Die Geschichte vom Wurstverkäufer
(von der Wurstverkäuferin) bei Julius Meinl
Da gibt es den Julius Meinl mit seiner Familie (Papst und Bischöfe), 
die erfüllt sind von der Idee (Gott), eine Filialkette aufzubauen (Kirche).
Die einzelnen Geschäfte (Pfarren) werden von Filialleitern (Pfarrer) geleitet, ein dazu ebenso Befähigter unter den Angestellten ist auch der Filialleiter-Stellvertreter (Pastoralassistent). Damit der ganze Laden läuft, gibt es weitere Verkäufer (Männer und Frauen!), Regalbetreuer, Reinigungspersonal, etc.
Der Filialleiter ist dafür verantwortlich, daß alles funktioniert: Er hat einen wachenden Weitblick über das ganze Geschäft, ob alle Regale sauber sind, nirgends abgelaufene Produkte herumstehen, daß alles seine Ordnung hat, und letztlich die Kunden mit dem Angebot zufrieden sind.
Auch wenn der Filialleiter scheinbar untätig im Geschäft nur auf und ab geht, selten selber die Regale betreut, so prägt er doch - durch seine Umsicht - sehr wohl das Erscheinungsbild und damit auch die Kundenzufriedenheit der Einkäufer (Kirchenvolk).
Der Filialleiter weiß sich nicht nur den Kunden und den Angestellten gegenüber verpflichtet, es sind alle irgendwie auch gebunden an eine bestimmte Produktpalette, die von der obersten Geschäftsführung vorgegeben wird. So ist es einsichtig, daß es bei Julius Meinl nur Meinl Kaffee gibt, nicht aber „Jacobs Monarch“, wer gerne „Regio“ trinkt, der müßte zum „Spar“ gehen.
Bis jetzt hat alles wunderbar „funktioniert“, bis eines Tages gewisse gesellschaftliche Vorgänge alles verändert haben: - Plötzlich drehte sich alles um die Herkunft der Produkte, die bisher ziemlich wertfrei nebeneinander in den Regalen gelegen hatten.
Ein neues Denken war entstanden: Der Ruf wurde laut nach österreichischen Produkten, und auch Julius Meinl wollte dem neuen Trend gerecht werden. Auf allen Ebenen hat man erkannt, daß man Werbung machen könnte für österreichische Produkte, damit die Kunden nicht zu BILLA abwandern.
Und nun zum Eigentlichen der Geschichte:
Ein Filialleiter mit seinen Mitarbeitern, in erster Linie mit dem Filialleiter Stellvertreter, aber auch gemeinsam mit all den anderen Verkäufern - 

das Reinigungspersonal mit einzubeziehen, das hat man vergessen -, 

sie machten sich gemeinsam an die Arbeit, Werbung zu machen für österreichische Produkte. - Die Zentralleitung druckte inzwischen „Zeichen der Frische“, die mit der Realität aber oft nicht übereinstimmten ...
So hat man sich in der Filiale unserer Geschichte entschlossen, selber Plakate zu schreiben. Selbstverständlich wurden überall auch die von der obersten Geschäftsleitung ausgesandten „Zeichen der Frische“ aufgehängt, und der Filialleiter wachte darüber, daß die oft überlasteten Mitarbeiter doch auch noch Zeit dafür fanden, gefaultes Obst (nicht mehr Funktionierendes) unter diesen Zeichen zu entfernen und über 

die Frische des anderen zu wachen.
Doch eines Tages erblickte der Filialleiter nach Geschäftsschluß beim Wurststand ein Plakat: „Kauft österreichische Wurst, die ausländische Ware ist schlecht!“ - Der Filialleiter suchte nach einer Schere - 

und entfernte die untere Hälfte des Plakates, - mit dem sich die Verkäuferin doch so viel Mühe gegeben hatte!
Diese war am nächsten Tag dann so sehr empört und heftig aufgebracht, daß sie beim Wurstabschneiden (das Reich Gottes für die Kunden) 

ein wenig zu weit gegangen war: 

Sie hat sich in den Finger geschnitten ...

